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Nr. 71. Dienstag , den 21. Juni 1910. 14. Jahrgang.

Amtliches.
Polizei -Verordnung,

betreffend das Abbreuneu von Grasstächeu, Rainen
«nd Hecke«.

Auf Grund der §8 6, 12 und 13 der allerhöchsten Ve»
orbnung vom 30. September 1867 (G. S . S . 1538) in
Verbindung mit den §§ 137 und 139 des Gesetze« überd>e
Allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (G. S.
S . 193) und den 88 32, 44, 46, des Feld- und Forstpoli»
zeigesetzeS vom 1. April 1880 (G. S . S . 230) wird unter
Zustimmung des Bezirks»Ausschusses für den Umfang des
Regierungsbezirks Wiesbaden folgendes verordnet:

1. DaS Abbrennen von Grasflächen und Rainen ist nur
mit schriftlicher Genehmigung der Ortspolizeibehörde gestattet. *

2. Das Abbrennen von Hecken, Haidekraut und Ginster¬
flächen ist in der Zeit vom 1. März bis 31. Juli jeden
JahreS verboten, tm übrigen Teil des Jahres aber nur mit
schriftlicher Genehmigung der Ortspolizeibehördegestattet.

3. Die nach1 und 2 erforderte schriftliche Genehmigung
der OrtSpolizeibehörde, in den erforderlichen falls Schutz¬
maßregel zur Verhütung des Uebergreifensdes Feuers auf
benachbarte Grundstücke, insbesondere aus Forsten, sowie
Vorschriften über die Benachrichtigung benachbarter Grund¬
besitzer anzugeben sind, ist für jeden Emzelfall nachzusuchen
und für eine durch Angabe des Anfangs- und Endtermins

Oder Abbürsten und Abspritzen der befallenen Stellen
mit verdünntem Floria-Obstbaumkarbolineum, zu beziehen
aus der Chemischen Fabrik Flörsheim Dr. H. Noerdlinger.

Die Feldhüter sind angewiesen, die getroffenen Anordnungen
*zu kontrollieren und die Säumigen zur Anzeige zu bringen.

Wiesbaden, den4. Juni 1910.
Der Königliche Landratv. Heimburg.

Vorstehendes wird hierdurch zur allgemeinen Kenntnis ge¬
bracht. Gleichzeitig werden die Apfeibaumbesitzer ousgefordert
die Bertlgung der Blutlaus sofort in Angriff zu nehmen
und bis längstens zum 1. Juli 1910 zu beenden.

Flörsheim, den 16. Juni 1910.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachung.
Begründete Anträge auf vorzeitige Entlassung aktiver

Mannschaften der Kavallerie und reitenden Artillerie, nach
zweijähriger Dienstzeit werden im hiesigen Rathduse bis
zum 25. Juni 1910 einschl. entgegen genommen.

Flörsheim, den 16. Juni 1910.
Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachung.
Dos Verbot, wonach die Gänse nicht außerhalb der Ge-

bestimmte. längstens drei Wochen umfassende Zeit auszustellen, frei uwherlaufen dürfen, bringe ich'erneut in Erinnerung.
4. Das Abbrennen darf nur unter genauer Beachtung Ie feter  Zeit haben auch die Gänse vielfach auf der Ge-

der in der polizeilichen Erlaubnis etwa gegebenen Vorschriften!ureindebleich" am Main geweidet, ft. daß dieselbe infolge der
durch Personen im Alter von über 14 Jahren vorgenommen Verunreinigung durch die Gänse zum Wäschebleichen nicht

benutzt werden kann. Uebertretungen werden noch der Re-
gierungS.Polizeiverordnung vom 9. Dezember 1890 unnach-
sichtlich bestraft.

Flörsheim, den 12. Mai 1910.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister: Lauck.

werden. Während deS AbbrennenS müssen stets mindestens
2 Personen im Alter von über 14 Jahren anwesend sein,
welche die schriftliche polizeiliche Erlaubnis bei sich zu
führen hoben. Auf Erfordern der zuständigen Polizei» oder
Forstbeamten ist diese Erlaubnis vorzuzeigen.

5. Zuwiderhandlungengegen die Vorschriften unter 1—4
dieser Polizeiverordnung werden nach den §§ 32, 44, oder
46 des Feld» und Forstpolizeigesetzes vom 1. April 1880
lG. S . S . 230) bestraft:

Die der Haubergsordnung für den Dillkreis und den
Oberwesterwaldkreis vom 4. Juli 1887 (G. S . S . 289) Freitag , den 34 . ds . Mts ., vorm . II Ut)V,
unterliegenden Houberge werden durch die Vorschriften unter läßt die Wilhelm Wittekind l. Wwe., Apollonia geb.
1—5 dieser Polizeiverordnung nicht berührt. Leicher, ihre sämtlichen

Wiesbaden, den 26. April 1910. ! fSWitllhffit ff
Der RegierungS-Präsident: gez. Dr. v. Meister. ! . v. r

- , tote diese nachstehend bezeichnet, auf weitere 12 Jahre s
Vorstehende Verordnung wird hiermit zur allgemeinen, auf hiesigem Bürgermeisteramt öffentlich

Bekanntmachung.

KeantniS gebracht.
Flörsheim, den 14. Juni 1910.

Die Polizeiverwaltung:
Der Bürgermeister: Lauck.

verpachten.

Bekanntmachung.
Das Fußballspiele« auf ollen öffentlichen Plätzen u.

Wegen und auf solchen Privatgrundstücken, die an öffentlichen
Wegen gelegen sind und nicht eine mindestens2 Meter hohe
und dichte Einfriedigung haben, wird hiermit im Jntresse der
öffentlichen Sicherheit polizeilich untersagt.

Die Polizeiorgane sind angewiesen, sämtliche auf verbotenen
Plätzen betroffene Fußballspieler zur Anzeige zu bringen
und die benutzten Bälle zu beschlagnahmen.

Flörsheim, den 17. Juni 1910.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachung.
Betrifft: Die Beruichtuug der Blutlaus.

DaS allgemein starke Auftreten der Blutlaus veranlaßt
wich die Ortspolize>behörden darauf hinzuweisen, daß eine
Bekämpfung deS Schädlings allgemein und dringend geboten
fft.

Die OrtSpolizeibehörden haben daher den Besitzern von
^epfelbäumen unter Hinweis auf § 7 der Regierungspolizei-
berordnung vom 6. Mai 1882, (A. Bl . S 153) und auf
öie in tz 34 deS Feld- und Forstpolizeigesetzes vom1. April
1880 vorgesehene Strafe oufzugeben, die Blutläuse binnen
kiner genau zu bestimmenden Frist zu vernichten.

Mittel zur Bekämpfung sind:
Abbürsten der befallenen Stellen m>t Petroleum-Seifen¬

brühe(1 kg  Schmierseife in heißem Wasier gelöst, 1 L'ter
Petroleum zugegeben, bis zur fahnenartigea Beschaffenheit
verrührt und sodann mit Wasser auf 50 Liter aufgefüllt.

Lfde.
No.

Karten -
blatt No.

Parzelle
No. Wirtschaftsart u . Lage: Größe '

ar qm I
1 12 71 Acker über die langen 1

Schenkenmorgen, 14 52 '
2 16 90 Acker die vordere Platt ii 29 1
3 29 173 Acker die Seegärten 2 59
4 15 155 Acker am hinter. Schleifweg 15 72 j
5 15 156 99 „ tt 10 871
6 6 107 Acker in der Grube 5 85 1
7 29 46 Acker am Rotpfad 11 24 )
8 13 121 Acker stoßen auf den I

I Oberhöllweg 19 19 !
9 14 92 Acker an der Sautränk 18 63 1****&7

stoßen aus den Ahlerpfad 1
10 18 55 Acker am Hattersheimer-

pfad 16 93 ;
11 1« 24 Acker zwischen Eisenbahn i

und Riedweg 29 — .
12 1 49 Acker zwischen Wickerweg !

und Wartweg 34 641
13 1 50 Acker zwischen Wickerweg 1

i •
und Wartweg 19 07114 13 123 Acker stoßen auf den Ober¬ i
höllweg 24 37

15 13 90 Acker am Ahlerpfad 15 40
16 32 184 Acker an der Ziegelhütte 21 80

(Baumstiick).
Flörsheim , den 21. Juni 1910.

Der Bürgernieifter : Lauck.

Lokales.
Flörsheim , den 21. Juni 1910. !

« Waldausslug der Gemeindekörperschaften. Ver¬
gangenen Sonntag morgen machten der Gemeindevor-
stand und die Gemeindevertretung einen gemeinschaft¬

lichen Ausflug per Wagen in den Flörsheimer Gemeinde-
wald. An der Jagdhütte angelangt , wurde sich zur
Einnahme eines frugalen Frühstücks mit einem guten
Tropfen gelagert. Nachdem die famose Magenstärkung,
eine liebenswürdige Stiftung einzelner Teilnehmer, vor
sich gegangen, hielt der Herr Bürgermeister Lauck einen
interessanten Vortrag über den Werdegang, die Auf¬
teilung und Nutzung des Waldes , unter Einflechtung
von Auszügen aus alten Urkunden. Er begann mit
Webers sinnigem Citat : „Wonnig  ist's an Frühlings¬
tagen nach dem Wanderstab zu greifen und, den Blumen¬
strauß am Hute, Gottes Garten zu durchschweifen. Oben
ziehn die weißen Wolken, unten gehn die blauen
Bäche, schön in neuen Kleidern prangen, Waldeshöh'
und Wiesenfläche." Redner bezeichnete unser herrliches
Besitztum als die melkende Kuh, die unseren Vorfahren
die Deckung der Kriegsschulden ermöglicht hat und auch
den kommenden Generationen eine sichere Einnahmequelle
bleiben wird in der Voraussetzung, daß man auf fürder¬
hin sein Trachten darauf setzt, das von unseren Vätern
Ererbte, durch kluge, sachgemäße Bewirtschaftung zu er¬
halten . Bald daraus dampfte der frischgebraule Mokka
einladend auf dem fein gedeckten Tisch.' Das vorzüg¬
lich gelungene Arrangement der Tafel bringt auch nur
der leider aus dem Eemeindevorstand ausscheidende
Herr A. Zeiger zu Stande . Der Dank der Gesellschaft
wurde ihm dann auch durch Ueberreichung eines An¬
denkens, unter einem begeisterten Hoch dargebracht.
Unter Führung des Försters fand hierauf eine Besich¬
tigung des Pflanzengartens der jungen Kulturen und
Waldgeräte statt. Nachdem die Teilnehmer noch ein
Füßchen Bindingsbier geleert hatten ging die Fahrt
aus den mit Laub geschmückte,» Wagen durch den herr¬
lichen abwechselungsreichenWald , zum Teil an saftigen
Wiesen entlang zum Mönchbruch, woselbst eine Besich¬
tigung des alten großherzoglichenJagdschloßes erfolgte.
Auf dem Heimweg wurde in Haßloch bei der „Lies"
Halt gemacht und noch verschiedene Bempel Apfelwein
zu Eemüte geführt bis die einbrechende Dunkelheit die
Teilnehmer zum Aufbruch mahnte . Die äußerst gelungene
Partie wird durch die photographische Aufnahme den
Teilnehmern eine bleibende Erinnerung bleiben.

k Beim Eesangswettstreit in Mörfelden errang der
auch hier tätige Herr Musikdirektor Schucht mit einem
Gesangverein Sindlingen den ersten Preis und höchsten
Ehrenpreis , mit einem Gesangverein Walldorf den ersten
Preis und ersten Ehrenpreis . Wir gratulieren zu dem
ausgezeichneten Erfolg.

&Feldbergfest. Turner zieh'n froh dahin, wenn die
Bäume schwellend grün; Wanderfahrt, streng und hart, das
ist TurnerartI . . . so klang eS lustig in der Nacht durch
den Taunus dahin— und mancher biedere Landbewohner
mag in dieser Nacht mißmutig den Kopf geschüttelt haben
über die Störung seines Schlafes durch die JahnSjünger,
welche dem höchsten TaunuSgipfelzuströmten. Heller Mond¬
schein begünstigte die Nachtfahrt, und als die goldne Sichel
sich still hinter dem Horizont barg, da dämmerte ein viel»
verheißender Sonntagmorgen hervor; den „Nachtwandlern"
im Taunusgebirge ward ein selten schöner Sonnenaufgang
zu teil. Ein glutroter Feuerball stieg im Osten auf, als
die ersten Turner aus dem Feldberg anlangten und sich zum
edlen Wettkampfe— tm Fünfkampf— rüsteten. Um halb
7 Uhr traten rund 1100 Turner zu den Freiübungen an.
Es war ein herrlicher Anblick, vom obersten Balkon deS
Turmes herunter die große Zahl von jugendlichen Gestalten
;u sehen. Auf dem Podium sehen wir die alten Kämpen
Münch und Kleber. Eine schwarz-weiß-rote Fahne wird
geschwungen und ein feuriges, jugendfrischeL„Gut Heil",
klingt an unser Ohr. Hê r Gauvertreter Kleber hatte deS
l. Deutschen Turnfestes in Koburg gedacht und dem Alt.
meister Götz ein „Gut Heil" gewidmet. Unter Leitung des
Herrn Münch wurden nun die Freiübungen auSgeführt(Bor»
turner: Schattes-WieSbaden). Nach Beendigung desselben
degann das Wettturnen. Ein Detachement Pioniere, wel»
cheS auf dem Feldberg Biwack bezogen, hatte den Turnplatz
hergerichtet. Es wurde flott geturnt, ernstliche Unfälle sind
nicht zu verzeichnen. An 1181 Preisturner wurden 295
Preise verteilt. Den ersten Ehrenpreis errangen die Turner
Scheller-Homburgv. d. H. und Noll-Gießen. Den 1. Preis
errang Lmdner-Frankfurta. M. Nach Wiesbaden entfielen
insgesamt 13 Preise. (Männerturnverein9, Turnverein 2,
Turngesellschaft1.) Die Konkurrenz war diesmal eine sehr
scharfe; die Wertung war eine verschärfte.

(Weitere Lokalnotizen siehe4. Seite.)



Die Wahrheit Liber den Kaiser!
Ueber die offiziöse Journalistik anläßlich der Erkrank¬

ung des Kaisers ließ dem Berliner Vertreter des „D. G"
ein Beamter , der in ständiger persönlicher Verbindung
mit dem preußischen Hofe steht, folgende Mitteilungen zu¬
kommen: »Die neuerliche Unpäßlichkeit Kaiser Wilhelms
ruft in der Oeffentlichkeit ivieder größtes Interesse und
intensivste Teilnahme hervor . Diejenigen Bureaus , in de¬
nen über das Befinden des Kaisers und Königs und
über die Reisedispositionen und Programmänoemngen
Auskunft erwartet wird , sind von den Vertretern der Presse
förmlich belagert. Auch bei Telephonanschlüssen, die ab¬
sichtlich im Fernsprechverzeichnis nicht registriert sind, steht
die Klingel nicht still. Das herrschende Prinzip ist zurzeit
möglichst genaue und stets > wahre , rückhaltlose Auskunft
zu geben, sobald uns die richtige Uebermittelung an die
Oeffentlichkeit in der Person des Anfragenden garantiert
erscheint.

Es sind aber, so fuhr mein Gewährsniann fort, be¬
reits Bedenken aufgetaucht, ob nicht schon, als der Kaiser
den Furunkel am Handgelenk hatte, des guten in der of¬
fiziösen Information zu viel getan wurde , und ob es
nicht geraten sei,' während der jetzigen Erkrankung etwas
zurückzuhalten und nur auf die etwa — hoffentlich aber
nicht! — notwendig werdenden Bulletins zu verweisen,
mit anderen Worten : die offiziösen Mitteilungen einzÜstel-
len und nur noch offizielle Notizen auszugeben.

Diese Bedenken sind entstanden, weil in der Presse
hie und da wieder der leise Vorlourf des „Byzantinis¬
mus " erhoben wurde . Man erinnert sich vielleicht daran,
daß vor längerer Zeit einmal — es war vor der „Daily-
Telegraph "-Ängelegenheit — dem Wölfischen Telegraphen¬
bureau nahegelegt wurde , die sogenannten Hosnachrichten
auf ein Mindestmaß zu reduzieren. Dies ist auch nach-
tveisbar geschehen, lind wohl mit Recht. Denn rein hö¬
fische Notizen sind so eigentlich der Stoff und das Futter
des Byzantinismus . Eswas ganz anderes ist aber die
offiziöse Journalistik bei Erkrankung eines regierenden Mo¬
narchen. Hier handelt es sich nicht um Neugier , um eine
Art Sport , zu wissen, was alles bei Hofe vorgeht , son¬
dern um überaus wichtige, ja ganz gewaltige Interessen
politischer und wirtschaftlicher Natur . Die stürmischsten
Interessenten sind bei solchen Gelegenheiten die Börsianer,
die doch sicherlich nicht „byzantinisch" fühlen.

Und darum ist es im Verkehr der Hosmarschalläntter
und ähnlichen Stellen mit der Presse und so mit der Oef-
sentlichkeit erster und oberster Grundsatz geworden und
wird es bleiben: Ueber das physische Befinden des regie¬
renden Herrn nie die Auskunft zu verweigern , nie aber
auch irgend etwas zu verwschen und zu verschleiern. Denn
ehrlich währt auch hier am längsten. Eine ängstliche Zu¬
rückhaltung oder unrichtige Information würde sich bitter
rächen und ein nicht tvieder gut zu machendes Mißtrauen
Hervorrusen, daß dann wilde Gerüchte, die Wilsten Kom¬
binationen und eine dauernde Beunnthigung im Gefolge
hätte . Die deutsche Presse und die öffentliche Meinung
darf sich also schon aus diesem Grunde diesmal wieder
auf den guten Willen und die rückhaltlose Aufrichtigkeit
amtlicher Mitteilungen verlassen."

*

Das Befinden des Kaisers hat sich, wie verlautet,
weiterhin durchaus günstig gestaltet. Die Schwellung am
rechten Knie ist fast völlig geschwunden. Irgend ein
Schmerzgefühl hat sich nicht' bemerkbar gemacht. Die Reise-
Dispositionen nach Kiek werden immer noch in vollen:
Umsange aufrecht erhalten. Es wird erwartet , daß der
Kaiser noch dem überwiegend größten Teil der sportlichen
Veranstaltungen bei der Kieler Woche beiwohnen kann.
Die Kaiser-Jacht „Meteor" soll erst am übernächsten Sonn¬
tag zu den Rennen starten, sodaß die aktive Teilnahme
des Kaisers an den Segelfahrten völlig außer Zweifel ist.

Hochamtlich wird zu der aufsehenerregenden Mitteil¬
ung eines Berliner Mittagsblattes , der Kaiser  habe
vor drei Wochen einen Automobilunfall erlitten, erklärt,
daß diese Meldung vollständig erfunden  sei . —
Der HeilnngspSozeß im Kniegelenk des Monarchen macht
altdauernd die besten Fortschritte Auch ist das Allge¬
meinbefinden des Kaisers ein recht gutes.

Politische Rundschau.
Deutsches Reich

* Die „B . Z ." teilt mit , daß die Kieler Kaiser-
reise  als abgesagt gelten könne, da einige zur nächsten
Umgebung des Kaisers gehörigen Generäle bis zum 4.
Juli , dem - Termin der Nordlandreise, beurlaubt seien.

* Nachdem der preußische Landtag den Gesetzentivnrs
über die Reisekosten der Staatsbeamten abgesertigt
yat , soll nunmehr auch im R eiche die endgiltige Rege¬
lung der Reist-kostensrage erfolae«. Wie wir bören. wir»

Im Dokforhause.
Original -Roman . [6.] Nachdruck verlüden.
„Fräulein Linden sei schon seil awl Tagen fort,"

versicherte das Hausmädchen aus seine Nachsrage, „aber
Frau Linden sei im Wohnzimmer."

Herr Holm trat ein. Die alte Dame saß fröstelnd
hinter dem Ofen, doch seit den wenigen Tagen , da Wal.
ier sie nicht gesehen hatte, war eine große Veränderung
mit chr vorgegangen. Die schwarz beschatteten Augen la¬
gen lies in ihren Höhlen und zeugten von schlaflosen
Nächten. Die farblosen Wangen ivaren eingesalien, die
Lippen bleich, und die Hände hiimen schlaff herab. Als
Holm cintrat , wagte sie kaum ihren Blick zu erhebe»,
noch weniger ihm die Hand zum Gruß zu bieten. Er
lrat dicht an sie heran und sragte sie so ruhig wie es in
seiner Macht stand:

„Kannten Sie den Inhalt des Briefes , den ich ge-
ttern Abend von Emma erhielt?"

IR ein," bemerlte die unglückliche Miitter, „Sie sagte
nur , daß der Brief acht Tage nach ihrer Abreise Ihnen
zugesandt werden solle. Seit Wochen ahnte ich schon,
nutz sie ihr Wort zurücknebnienwolle, aber ich wagte nicht,
danach zu fragen. Als sie jeden Abend ins Theater
ging, glaubte ich nicht anders , als daß Sie mit ihr
h,„gingen, und erst vor acht Tagen erfuhr ich, daß sie
stets in Begleitung des jungen Ingenieur Bromdach war,
niit dem sie heimlich verlobt war und seit gestern sind
Beide verheiratet."

„Verheiratet! Gerechter Gott ! wie ist das möglich: "
ries Walter und taumelte säst zurück.

„Wußten Sie es denn nicht?" gab Frau Linden ge-
dehnt zurück, . ick; würde kein Wort gesagt baden» wenn

der B u n d e s r a t bereits in den nächsten Tagen üver
den ihm seit dem 4. Februar 1910 vorliegenden Entwurf
einer Verordnung über die Tagegelder , die Vorkosten und
die Umzugskosten der Reichsbeamtcn einschließlichder ge-
sandtschaftlichen Konsularbeantten Beschluß fassen.

-i-Der Stellenwechsel  im preußischen Kultus
Ministerium, der infolge des Ausscheidens des Unter¬
staatssekretärs Dr . Wever stattsand, hat auch einen Wech¬
sel in der Leitung der einzelnen Abteilungen zur Folge
gehabt. Der neue Ministerialdirektor von Bremen tvurde
mit der Leitung der ersten und zweiten Unterrichtsabteil-
ung , die bisher in der Hand des jetzigen Unterstaalssekre-
tärs Dr . Schwartzkopff lag , beauftragt . Es sind das die
Abteilung für das höhere Schulwesen und diejenige fiir
das Eleinentarnnterrichtswesen . An Stelle des Wirklichen
Geh. Oberregierungsrats von Bremen wurde dem Wirkl.
Geh. Oberregierungsrat Müller die Wahrnehmung der
Dirigentengeschäfte bei der zweiten Unterrichtsabteilnng,
der für Elementarschulwesen, übertragen.

* Generaloberst Frhr . v . d . Goltz ist von seiner Reise
ins Innere Argentiniens nach Buenos Aires zurückgekehrt.
Es wird gemeldet, daß die Reise ein förmlicher Triumph-
zug war und viel zur Vermehrung der Sympathien für
Deutschland in Argentinien beigetragen habe.

*Bei der Reichstagsstichwahl im Wahlkreise Stettin
2 (Ueckermünd e»U scdo  m-W o l l i ni wurden sür
v. B öh le nüorff  ( kons.) 94.06 und  für _ K untze
(Sozdem.) 10 156 Stimmen . Die Ergebnisse aus einigen
Ortschaften stehen noch aus , sie dürften jedoch an dem
Resultat nichts ändern . — Der „Vorwärts " schreibt Kl
diesem Siege : Die Sozialdcmolratie ist aus dein Marsche
und ihre Ausgabe muß es sein, alle Kräfte auszunutzen,
die Gunst der Umstände zu nutzen und alles auszubieien,
daß die schönen Verheißungen der letzten Nachivahlen bei
den allgemeinen Reichstagsivahlen , die diesmal so be-
deutungsvoll sein werden, ihre Erfüllung finden.

Oeste, re>ch-U»ga ru.
* Großes Aussehen erregt ein Beschluß des Pefter

Komitats , lvonach zttm diesjährigen Geburts¬
tag des Kaisers Franz Joses keine be¬
sonderen Festlichkeiten  veranstaltet werde,: sol¬
len. Der Beschluß hat in politischen Kreisen lebhaften
Unwillen Hervorgerusen, da er von den treuen Magyaren
als persönliche Beleidigung des greisen Monarchen m-
psunden wird . Auch andere ungarische Bezirke lehnen die
Feierlichkeiten ab.

Fraukrclch.
»Bas Marine -Tribunal hat das Urteil in: Prozeß

wegen des Arsenal - Skandals in Toulon  gs ällt.
Der Haupt-Angeklagte, der früher sehr angesehene Droge¬
rie-Besitzer Jauze -Baloy , einer der Hauptlieferanten sür
das Marine -Arsenal, der wegen falscher Lieferungen Un¬
terschlagungen und Bestechung von Angestellten de» Arse¬
nals angeklagt war , wurde zu 5 Jahren Gefängnis und
5 Jahren Ehrverlust verurteilt . Die Mitangeklagicn , ein
Angestellter von ihn: und drei Marine -Arbeiter wurden zu
Gesängnisstrasen von einem halben bis zu einem Jahre
verurteilt.

Dänemark.
* Vom Reichsgericht wurde das Urteil in: Prozeß ge¬

gen die früherer: Minister Ehristensen u:w Berg gespro¬
chen. Der frühere Premierminister Ehristensen ist sreige-
sprochen worden . Das Bericht gab der Meinung Aus¬
druck, daß die Mitteilungen über die Handlungen des frü¬
heren Ministers Albert :, die Ehristensen zugegangen wa¬
ren, Jedenfalls eine Urllersuchturg erfordert hätten . Der
zweite Angeklagte, frühere Minister Berg wurde zu einer
Geldstrafe von 1000 Kronen und Tragung eines Teiles
der Prozeßkosten verurtellt , weil er nicht rechtzeitig die
Untersuchung gegen Alberti eingeleitet hatte , als er Mit¬
teilung von der Unordnung in der von Alberti geleiteten
Svarbank erhielt.

Portugal.
*Die Demission des Kabinetts hat in politischen

Kreisen nicht überrascht und wurde schon seit einiger Zeit
erwartet . Es hat noch keine der politischen Persönlichkei¬
ten Auftrag erhalten , ein neues Kabinett zu bilden.

* Die aus Lissabon im Anschluß an die Demis¬
sion  des Kabinetts eingetroffene» Nachrichten lauten
sehr ernst. Man spricht neuerlich von einer Abdankung
des Königs Manuel.  Jedenfalls ist der Boden sür
eine Republik in Portugal gut vorbereitet.

Rumänien.
* Die rumänische Regierung hat aus diplomatischem

Wege in Athen gegen den llebersall aus einen r u m ä -
n ischeu Dampfer  protestiert und erklären lassen,
daß , falls Rumänien nicht volle Genugtuung erhalte, es
Maßnahmen ergreifen tvürde, ioelche für die Wirtschafts-
Interessen Griechenlands die traurigsten Folge » zeitigen
MÜÜteu.

:cy niyr geglauor yane, ®mmo harre es Jynen ge-
schrieben."

Walter zog den Brief hervor und überreichte ihn
der Mutter . „Ich weiß nur , was diese Zeilen enthalten,"
versetzte er bitter. „Bor acht Tagen sah ich sie zuletzt;
ich hielt sie sür treu und aufrichtig und abnte nicht, was
in ihrem Herzen vorging ."

Er konnte selbst nicht begreifen, daß er so lange blind
gegen die Fehler seiner Geliebten gewesen und sein Ver¬
dacht nicht früher erregt war . — Die Familie Brombach
hatte Emma wohl verwohnt, aber als der älteste Soh >,
ein junger Ingenieur , aus Amerika zurückkehrte, bemerk¬
ten die Eltern leider zu spat, daß es ein engeres Band,
als das der Freundschaft war , das die Beiden aneinan-
der fesselte.

„Er bewunderte sie, aber ich glaube kaum, daß er
sie liebte," seufzte die unglückliche Mutter , „Emma war
stets ein herzloses, flatterhaftes Kind ; sie hat mit List
den jungen Brombach in ihre Netze gezogen."

„Warum haben Sie mir das nicht früher gesagt?"
sragte Walter bestürzt. „Warum muß ich es erst ersah-
ren, nachdem sie verheiratet ist?"

„Wußte ich es denn früher? Wußten die Brombachs,
ivelches Spiel hinter ihrem Rücken getrieben tvurde? Es
geschah alles so heimlich, und erst vor acht Tagen sagte
sie mir , daß sie mit ihm zu einer Tante reisen wolle,
um ihn dort zu heiraten . Ich entschuldige sie gewiß
nicht, Herr Holm, sie hat schlecht an Ihnen gehandelt
und dafür wird sie noch einmal bestraft werden — — die
Strafe hat gewiß schon angefangen."

Dann erzählte sie, daß Herr Brombuch ganz empört
über die Verbindung teures Sohnes mit der armen
Lehrerin sei; er hätte ihn: nicht allein gedroht, ihn zu
enterben, fanhera ibm . uueb sein Haus verboten- Der

Persien.
*  Die russischen Kosaken in T ä b r r s entwafs-

n e t e n die dortige persische Polizei  und schlepp¬
ten die Polizisten in das russische Lager. Der Gn :nd
hierzu ist vorläufig unbekannt.

Marokko.
* Die „Köln. Ztg ." läßt sich aus Tanger berichten: Die

Stämme zwischen T e s a und Fez sind völlig von Al »-
ley Kebir abgesallen,  der , von der Aussicksts-
losigkeit seines Unternehmens überzeugt, in östlicher Rich¬
tung geflohen  ist . Die Tsul Hiaina und Branes er¬
kennen Muley Hafid als Sultan  an , für dessen Herr¬
schaft von dieser Seite , trotz der gegenteiligen Meldungen,
nie eine e r n st l i ch e Gefahr drohte.

Der Schiedsspruch im Baugewerbe.
Aus zahlreichen Städten liefen Meldungen ein, daß

die Bauarbeiter den Schiedsspruch der Dresdener Un¬
parteiischen nicht anerkennen und die Wiederaus-
nähme der Arbeit verweigern.  Demgegen¬
über muß tviederholt darauf hingewiesen werden, daß
der von Arbeitern und Arbeitgebern akzeptierte Einig¬
ungsvertrag eine An echtung des Dresdener Schiedsspru¬
ches ausschließt, und daß die Arbeiter sich daher ins Un¬
recht setzen würden , wenn sie jetzt in der Tat die Unter¬
werfung unter den Schiedsspruch ablehnten. Gewiß ist
der Schiedsspruch in „rauchen Punkten unzulänglich —
das haben die Unparteiischen selbst vorbehaltlos aner¬
kannt f—, aber man befand sich oben in einer Zwangs¬
lage, weil man binnen wenigen Tagen für eine Unmasse
von Orten die schwierigsten Fragen lösen mußte. Es
kommt ja auch in Betracht, daß der Spruch des Schieds¬
gerichts noch keine endgültige Regelung schafft. Das
Schiedsgericht hat vielmehr, gerade weil es sich über die
Mängel seiner Arbeit klar war , die weitere Behandlung
der noch nngeschlichtetenDifferenzen den örtlichen Instan¬
zen zuriickgegeben und ferner bestimntt, daß da , tvo bis
zum 8. Juli eine örtliche Einigung nicht zustande kommt,
die im allgemeinen Vertrage vorgesehene zweite Instanz
bis zum 15. Juli die letzte Entscheidung zu treffen hat.
Der Apparat , der hier aufgeboten wird , ist gewiß außer¬
ordentlich ' dupliziert , und man kann es verstehen, daß
niemand be andere Freude an dieser Art der Erledigung
bat , aber ans der anderen Seite wird auch niemand ei¬
nen besseren Vorschlag zur Besiegung der Differenzenma-
chen können. Auf alle Fälle haben beide Parteien sich
auf den Berliner Einigungsvertrag verpflichtet; man muh
daher erwarten , daß die Zentralvorstände der Arbiter
ebenso wie der Arbeitgeber mit vollem Nachdruck auf
eine Vertragstreue Haltung ihrer Mitglieder hinivirken
werden.

Hof und Gesellschaft.
** Herzog Paul Friedrich von Mecklen-

b u r g-S chw e r i n, der älteste, 58 Jahre alte Onkel
des Großherzogs von Mecklenburg-Schwerin ist seit eini¬
gen Tagen an 'Nierenkolik  nicht unerheblich e r -

sierrog Paul Friedrich zu Mecklenburg.
krankt.  Er wird im Marienpalais verpflegt. Das All
gemetnbesinden ist nach dem Berichte des Arztes besrie
digend, Temperatur und Puls sind normal.

Heer und Flotte.
— * Die weut- Feldnwisorm wird im diesjährigen

Kaisermanüverrum ersten Male von gröberen Verdäräutn

zunge Jngenreur sei also auem aus seinen Beroiensl an¬
gewiesen, und da er schon lange ohne Stellung sei, über¬
haupt an der Arbeit wenig Lust habe, gehe Emma ge-
ivitz keiner sorgenfreien Zukunft entgegen.

„Sie würde an Ihrer Seite glücklicher gewesen sein,"
schloß dle bekümmerte Akutter ihren Bericht, „uni> sobald
ihr Mann erst erführt, wie schlecht sie an Ihnen gehan¬
delt hat, wird er ihr das Leben gewiß nicht leicht ma-
chen. Ich habe fast das Gefühl, als sei ich schuld an
dem Unglück; denn als Kind ließ ich ihr schon immer ih¬
ren Willen, anstatt ihrem Eigensinn und ihren Unarle»
entgegen zu tteten . Jetzt habe ich meinen Lohn dafür,
sie hat mir meine letzten Tage verbittert und treibt mick'.
früh in das Grab ."

Holm nmßte sich ermannen; er fühlte inniges Mit¬
leid mit der gebeugten, weinenden Frau und verscheuchte
dadurch seinen eigenen Schmerz. „Denken Sie nicht in
Bitterkeit an sie," lrösleie er sreundlich. „Ich liebte Ihr
Kind mit der ganzen Kraft meines Herzens. Wenn sie
gestorben wäre, jo ivürde ich sie lies betrauern, und ihr
Platz m meinem Herzen würde nie durch eine andere
eilet» weiden. Aber ich bin zu stolz, um nun über ih¬

ren Verlust zu klagen, da sie die Gattin eines andern ist.
Zwar ist es jetzt ein harter Schlag für mich, aber er soll
mich nicht darniederbeugen; Emma soll nicht denken, daß
um ihrer Treulosigkeit willen mein Leben Schiffbruch ge¬
litten hat. Sie hat mir die Augen 'geöffnet, und ich
danke Gott , daß es fiir mich noch nicht zu spät war !"

Weihnachten war vorüber! Vorüber die Tage der
Freude, des Schmerzes und der getäuschten Hoffnungen.
Ais Holm das Arbeitszimmer seines Chefs betrat, ries
dieser ihn, entsetzt entgegen:

„Was ist denn geschehen, junger Freund ? Sie sehen
aus . als leien Sie dem Grabe entstiegen! Was habe»



getragen w« dr» , tun die WkAung in großer Mafle flkr
den Kriegsfall besser beurteilen zu können. Sowohl beim
1. wie denn 17. Armeekorps wird je eine Jnfanteriedi-
v.ston mit den zugeteilten Kavallerie- und Artillerie -Ab¬
leitung i die neue Uniform tragen . Die Truppen werden
die Feü 'nisornr auch während der Vormanöver tragen,
jedoch au den Kaiserparadetagen wahrscheinlich ihre blauen
Uniformen tragen . Die zu tragende Feldunisorm besteht
aus grauem Rock und Hose, die anderen Ausrüstungsstücke,
die zur neuen Uniform gehören, werden aus Sparsam-
keitsgründen noch nicht getragen, so die grauen Lager-
inützen. das naturgelbe Lederzeug und die gelben Stie¬
seln und die grauen Mäntel . An ihrer Stelle werden zu¬
nächst noch die alten Bestände aufgetragen . Dagegen wird
alles weiße Lederzeug (Koppel. Tragriemen ) geschwärzt
oder durch schwarzes Lederzeug leihweise ersetzt, das
lveitze Bandelier legen die berittenen Truppen nicht an,
teilweise werden sie gelbe Patronengürtel erhalten, die
Kavallerie darf ausnahmsweise noch weiße Koppel tra¬
gen, da schwarze, die bei der Kavallerie bisher nicht ge
tragen werden, vorläufig nicht in den Beständen vorhan¬
den sind. Neue Helme ohne Beschlag sind ebenfalls noch
nicht vorhanden , sie lverden durch Bezüge „geblendet".
Durch diese Maßnahmen ivird zuni ersten Male in grö¬
berem Maße die Feuerprobe der neuen Uniform berei¬
tet. von ihrem Erfolge hängen die späteren Entscheidun¬
gen der Militärverwaltung ab.

MUS aücv  WE.
Selbstmord eines Komma,tdanten . Aus Linz

lvird gemeldet: Der Kommandant des Landlvehr-Jnsaiue-
rie-Regiments Nr . 20, Oberst Lernet hat sich erschossen,
angeblich aus Kränkung darüber , daß er in eine galizi-
sche Garnison versetzt wurde.

Eine unterirdische Kasemattenanlage . Aus Brüs¬
sel ivird gemeldet: Bei Bauarbciten an dem früheren
Festungswerk Charlcroi stieß man aus eine völlig unoe-
kanntc mnterirdische Kasemattenanlage. Diese dürste ivoyl
vor etwa 100 Jahren im geheimen von den Holländern
angelegt worden sein. Man hat eine ganze Flucht unter¬
irdischer Säle und Galerien entdeckt, von deren Existenz
Man keine Ahnung hatte . Das tropseudc kalkhaltige Was¬
ser hat in diesen Sälen ähnlich wie in Höhlen Tropf¬
steinbildungen erzeugt.

Reiche Belohnung . Dem Zollbeamten Rich. Parr,
der die Zollhinterziebungen des Zuckertrusts aufgedeckt hat.
ivurde nach einer Meldung von der Regierung eine Be¬
lohnung von 100 000 Dollars bewilligt.

*
Hochwasser und Unwetter.

Sinzig,  18 . Juni . Der durch das A h r h o ch-
Wasser  verursachte Schaden  wird hier auf 80 bis
100 000 Mark geschätzt.

K e m p t e n , 18. Juni . Bei Peterstal wurde ein Wehr
der Greiffenmiihlc im Werte von 12 000 Mark , das an
der Vereinigllng der Rottach und Aach in reihender Strö-
»lung liegt , völlig zerstört. — In Steinebach ist bei,»
Hcrausfischen von Holz der zwölfjährige Sohn des Oeko-
Nomen Maurer ertrunken. Es ist das zweite Menschen
opfer der Hochwasserkatastropheim Allgäu.

Wien.  18 . Juni . Aus allen Landesteilen liefen
Meldungen ein, daß die schweren Unwetter verbunden mit
Wolkenbrüchen fortdauern und großen Schaden an Saaten
und Kulturen anrichten. Die Zahl der durch Blitzschlag
und das Hocywaffer ttmgerommenen Perionen wächst fast
stündlich.

B u d a p e st. 18. Juni . Grauenhaft lauten die neue¬
sten Nachrichten über die Ueberschwemmung aus dem
südöstlichen Ungarn . Die aus der Gegend zwischen Lu-
gos und Orsova eingetroffenen Nachrichten besagen, daß
dort in 20 Ortschaften rnehr als 350 Menschen den, Hoch¬
wasser zum Opfer gefallen sind. Die genauen Verlustzis-
sern sind noch unbekattnt.

Innsbruck,  18 . Juni . Die Hochlvasser-Katastrophe
hat iveitere vier Todesopfer gefordert. Jin unteren Etsch-
tale droht ebenfalls Hochwasser.

Zürich,  18 . Juni . Obwohl der Regen nachgelas¬
sen hat , treffen fortgesetzt neue Unglücksnachrichtcn ein.
Furchtbar haust das Elentent im Kanton Graubunden.
0 Häuser und viele Ställe mit Vieh sind in den Fluten
verschivunden. Aus dem Bodensee ist der Trajekt-Verkehr
nach Bregenz , Romanshorn und die Dampfschiffahrt »ach
Schaafshausen und Konstanz eingeste llt.

Gerichtszeitung.
£  Wegen Unterschlagung pernrteilt Da » Schwur¬

gericht am Berliner Landgericht 1, das sich in dreitägi¬
ger Verhandlung mit den uinsaugreicheu Unterschlagungen
bei der Berliner Stadt -Synode beschäftigte, verurteilte den
Bureauassisienten Bernhard B o l t und den Hilfsarbeiter
B a n n >cke ru je 4 Jahren Zuchthaus und ü Jahren

Ehrverlust, den Oberassistenten K r u n a ck und den Bu-
rean-Assistcnien S chm i d t zu je 3 Jahren Zuchthaus
und 4 Jahren Ehrverlust . Allen vier Angeklagten wur¬
den je 0 Atonale aus Untersuchung angerechnet.

^ Eine jugendliche Räuberin . Nach zweitägiger
Verhandlung gegen die 19jährige Kellnerin Johanna Breck-
goff, die angeklagt war , den Handelsmann Waldner er-
mordet zu haben, gelangte das Schwurgericht in Kottbus
zur Verurteilung . Die Geschworenen verneinten die Schuld¬
srage auf Totschlag mit Ueberleguug und qualifiziertem
Raub , bejahten dagegen die Frage nach Körpewerlatzung
mit tätlichem Ausgange und Diebstahl, woraus das Ge¬
richt auf eine Gesamtstrafe vo,r 3 Jahren 2 Monaten er¬
kannte. ^

Arbeiterbewegung.
— Textilarbeiter -Lohnbewegung . Der Jndustriellen-

Berband von Bielitz beschloß, falls die Appretur -Arbei¬
ter aus ihren höheren Lohnfordemngen bestehen sollten
und die in einzelnen Betrieben streikenden Arbeiter nicht
bis zum 23. Juni die Arbeit ivieder ausgenommen ha¬
ben, die Aussperrung sämtlicher Arbeiter im gesamten In¬
dustrie Bezirk vorzttnehmen.

Vermischtes.
Der „Andere ". In der Brüsseler Oper wurde kürz-

lich die „Götterdämmerung " aufgeführt . Während der Wal-
trauie-Szene im 1. Akt ereignete sich ein drolliger Zwi¬
schenfall. Das Nahen der Walküre kündigt sich bekanntlich
durch Blitz und Donner an . Das „Gewitter" war vor¬
züglich „gemacht", aber das Donnern schien dem Direktor
allzulange . Er begab sich hinter die Kulissen und rief
dem Maschinisten, der das Gewitter zu besorgen hatte,
wüterid zu: „Wollen Sie ivohl aushören, es ist genug!"
„Aber Herr", erividerte der Maschinist, „ich tue ja nichts!"
^Wie? Sie tun nichts?" sagte der Direktor, „und dieser
Dostner? Man hört ja nichts anderes als Sie !" Stcnn-
ruelnd sagte der Maschinist: „Das bin ich nicht, Herr . . .
das ist der andere, hören Sie nur !" — Es war in der
Tat der „Andere". Ein mächriges Gewitter lvar nänilich
über Brüssel niedcrgegangen.

„Bitte , nicht bitten ." Wir lesen in der „Franks.
Z,g .": Eine recht zeitgemäße Neuerung , die von allen
Besuchern von Wohltätigkcitsbasaren begrüßt werden wird,
wird von der „Liga unserer stummen Freunde ", ivie sich
in England die Tierschutz-Gesellschaft nennt , in- London
eingeführt werden. Am 1. und 2. Juli veranstaltet die
Liga einen Dorfjahrmarkt im Regents Park und ein jeder
weiß, zu svelchcn Quälgeistern sich die Damen der Ge¬
sellschaft entwickeln können," wenn sie etwas zu verkaufen
haben. Hiergegen werden sich die Londoner bei diesem
Fest nunmehr schützen können, indem sie sich eine sogen.
Immunitäts -Rosette kaufen, die die Aufschrift trägt : „Bit¬
te. nicht bitten." Die Rosette kostet zehn Schillinge, gilt
als Dauerkarte für beide Ausstellungstage und vor allem
ist es den verkansslustigen Damen verboten, den Träger
einer derartigen Rosette mit Betteleien zu belästigen. Da
der einmalige Eintritt bis zum Nachmittage 0 Uhr über
2 Schillinge und Abends einen Schilling kostet, so ist die
Immunität gewiß nicht zu teuer erkauft.

Die „Töchter des Himmels " im Ehestreik . Das
Eindringen moderner Ideen in das Reich der Mitte hat
dem chinesischen Wolke einen eigenartigen Konflikt gebracht:
den Ehestreik» Ein geheimer Bund der Jungfrauen hat
sich gebildet, dem zahlreiche Töchter altangesehener Fanu-
lien angehören , die „Gesellschaft der Schwestern". Die in
Kanton erscheinende„Neue Aera" gibt interessa'lte Mitteil¬
ungen über den Zweck dieses Bundes und die Mittel,
mit denen man den ersehnten Zielen entgegen strebt. All-
Teilnehmerinnen des Bundes verpflichten sich durch Eid,
die Grausamkeiten der chinesischen Ehegesetze zu verhin¬
dern, die die Frau zuerst zur Sklavin des Mannes macht,
und in der Witwenschaft zur Sklavitl des Sohnes . Die
Kampfweise der freiheitsdurstigen Chinesinnen ist verhält¬
nismäßig einfach. Ungehorsam gegen die Eltern wird
nach dem Gesetze mit dem Tode bestraft; die junge Tell-
nehmerin des Bundes ividerstrebt also nicht, weim der
Vater sie verheiratet . Aber im .Hause des Gatten ver-
iveigert sie die Annahme jeder Nahrung , und wenn der
Neuvermählte sich der jungen Frau nähert , so weiß sie
sich ihn mit Hilfe der Nägel und der Zähne sehr gründ¬
lich vom Leibe zu halten . Wenn die ersten drei Tage
dieser ivenig idyllischen Flitterwochen vorüber sind, nmß
die junge Frau nach altem Brauche ihre Eltern besuchen.
Sie genügt dieser Tradition : aber einmal im Hause der
Eltern , verläßt sie es nicht mehr . Niemand kann sie
zwingen, zum Gatten zurückzukehren, denn das Gesetz
betrachtet das Elternhaus als ein heiliges Asyl, das kei¬
nem Kinde verweigert werden darf . Der Gatte mag uur
fr^en, wie er ohne seine Frau fertig wird . Gewöhnlich

erwerven sich die aus diese radikal« Art geschiedenen Mit¬
glieder der „Gesellschaft der Schwestern" durch eigene Ar¬
beit ihren bescheidenen Lebensunterhalt , und bisweilen sind
ste sogar so großmütig , von ihren Ersparnissen dein Mann
etwas zukoulmen zu lassen, damit er eine andere gefügi¬
gere Lebensgefährttn erwählen möge.

Naive Seelen . Welche gute Meinung man im
Deutschen Reich von amerikanischen Millionären hat , er¬
hellt aus einem Artikel der „New-Yorker Staatsztg .":

Pastor Nestin, der deutsche Missionar des Lutherischen
Ptlgerhauses auf Ellis Island , scheint sich im alten
Heimatlande den Ruf eines Mannes erworben zu haben,
der mit den Finanzgrößen Morgan , Rockeseller, Gould ec.
auf dem Duz-Fuße steht, denn von Zeit zu Zeit wird
ihm die Ehre einer Zuschrift zuteil, in welcher er um seine
Vermittlung zur Stiftung einer größeren Summe für den
einen oder den anderen Zweck angegangen wird . Vor
einigen Tagen wurde Pastor ' Restin aufgefordert, einige
Millionäre für einen Besiedlungsplan durch deutsche Ein¬
wanderer zu interessieren, was er wegen Verreisens der
Millionäre , nicht tun konnte, und er muß eine gelegenere
Zeit abwarten , um seinen Intimus Morgan bei einer Zi¬
garre für die Sache zu interessieren. Inzwischen ist er
jedoch mit einer neuen Aufgabe betraut worden , welche
er in streng diskreter Weise lösen soll. Pastor Restin wird
sich bemühen, seine Auftraggeberin zufrieden zu stellen.
Eine Dame aus dein alten Vaterlande , die den edlen Be¬
ruf einer Diakonissin versieht, schreibt nämlich folgendes
an den Pastor : „Es gibt doch so viele reiche Leute in
Amerika, ich möchte so gerne etwas Geld besitzen! Ich
schrieb deshalb an Mr . John Pierpont Morgan in New-
Hork, an Mr . Rockefeller und an Otto H. Kahn , doch
keine Antwort ist inir gcivorden. Ich bat jeden, mir
100 000 Mark zu schenken! Verehrter Herr Pastor , könn¬
ten Sie nicht einmal selbst mit Mr . Morgan sprechen, daß
er mir 100 000 M . schenkt? Und mir das Geld in einem
eingeschriebenenPaket nach hier schickt, in deutschem Geld,
Wie glücklich wäre ich! Ja , Herr Pastor , tun Sie es ei¬
ner Diakonissin zuliebe, was kann ich alles mit diesem
Gelde ausrichten, und Sie können mein Fürsprecher sein,
und ivetin mir Herr Morgan eine Million schenken ivill,
ach, das iväre herrlich! Bitte , gehen Sie doch zu Herrn
Morgan hin , bitten Sie ihn er möchte mir das Geld im
Wertpaket schicken, so daß ick das Paket selbst auf der
Vost abholen kann. Das ist das einfachste." Selbstver¬
ständlich wird Pastor Restin die Schwester sofort benach¬
richtigen, sobald er die erste Million Mark für ihre
Zwecke beisammen hat ; wenn die Ausbringung der Mil¬
lion etwas länger dauern sollte, so wird Pastor Restin
seine LAuftraaaeberin von der Verzögerung unterrichten.

2?ie « kraiprozeftnoveue.
□ Die Justizkommission des Reichstages trat in die

Beratung des dritten Abschnittes des zweiten Buches der
Strafprozeßnovelle ein, der von der Voruntersuch¬
ung  handelt . Die Aenderungen bewegen sich, von Ne¬
benpunkten abgesehen, in der Richtung, daß der Vertei¬
digung freierer Spielraunt zur Betätigung gewährt und
zugleich Sicherheit dafür geschaffen wird , daß der Ange-
schuldigte volle Kenntnis von den Ergebnissen der Unter¬
suchung erhält . Die Vorschriften sollen in Verbindung mit
an anderen Stellen getroffenen Aenderungen für die Zu¬
kunft den Vorwurf ausschließen, daß der Angeklagte in
der Voruntersuchung ohne ausreichenden Schutz dem ihm
unbekanuten Gange des ' Verfahrens gegenüberstehe. 8 182
erhält folgenden Wortlaut : „Die Voruntersuchung ist von
der Staatsanwaltschaft in allen Sachen zu beantragen, die
vor dem Reichs- oder Schwurgericht zu verhandeln sind,
sowie bei Vergehen wider die Sittlichkeit gegenüber ju¬
gendlichen Personen . Auch in Sachen, die vor dcnt Land-
aericht zu verhandeln sind, ist sic zu beantragen , ivenn
ein Verbrechen den Gegenstand der Untersuchung bilde,
und die strafbare Handlung nicht lediglich ivegen Rück-
salles sich als Verbrechen darstellt, sowie in anderen Fäl¬
len, wenn sie zur weiteren Ausführung erforderlich ist."
Nachdem die nächsten Paragraphen unverändert augcnoni-
men waren , wurde die Beratung unterbrochen durch die
Nachricht von dem durch Herzschlag plötzlich erfolgten
H i n s che i d e n des Abg. S chm i d t-Warburg (Ztr .) .
der bis vor wenigen Tagen den Sitzungen der Kommis¬
sion botgelvohnt und sich stets lebhaft an den Beratungen
betelligt hat . Nachdem die Sitzung zunächst aus eine Vier¬
telstunde unterbrochen war , eröffnete ste der Vorststeude
wieder und widntete dem Verstorbenen einett herzlichen
Nachruf, worauf sich die Kommisswn aus Dienstag der
taate.

* N a i v Auf der laitdwirtschaftlichcn Wanverausste»»-
ung der D. L.-G. in Hamburg fragte eine niedliche Ham-
burgerin bei Besichtigung der veredelten LaudschweineiY-
—3  Vater : „Baker, gibt es denn auch veredelte Stadt-

weine?"

Sie denn angesangen? «Jor oem Mpe waren Sie wohl
"nd munter , ;etzt sehen Sie aus , als hätten Sie enie
lange, schmerzhafte Krankheit kaum glücklich überstanden.

„Die »ervöjen Kopfschmerzen haben mich wieder ge¬
plagt, " versetzte Holm ausweichend. „Hier, Herr Kro¬
nau, nehmen Sie dieses Schriftstück in Verwahrung , es
ist Herrn BöhinkerS Testament. Er versicherte mir, dag
er jetzt nichts mehr daran zu ändern habe; er ser endlich
zufrieden, selbst ivenn er noch längere Zeit leben sollte.

Der alte Notar nahm hastig das Dokument. „Er
>var ein sonderbarer, exzentrischer Mann, " flüsterte er wie
nn . Selbstgespräch. „Aber ich lernte ihn hochachten und
batte ihn lieb. Blieben Sie bis zn seinem Ende bei
ihm?"

„Wie meinen Sie das ?" fragte Holm. „Sobald das
Dokument unterzeichnet war, drängte er mich selbst, chn
zu verlassen. Ich ivill gewiß keinen Menschen verdächti¬
gen, aber es schien mir fast, als traute er seinen Wer-
wandten nt»ht und argwöhnte, daß sie das Testament ver¬
nichten würden. Er nahm mir das Versprechen ab, das
Papier Ihnen selbst in Verwahrung zu geben.

„Wissen Sie , daß er gestorben ist?"
Holm schüttelte das Haupt . „Der Arzt gab ihm nur

noch ivenige Stunden, " entgegnete er. „Wann starb er .-
„In der Weihnachtsnacht. — Sagen Sie mir nun bic

Bestimmungen des Testamentes."
Holm teilte ihm kurz den Inhalt desselben mü.
„Dann sind die sämtlichen weitläufigen Verwandten

bitterlich enttäuscht," rief der Anwalt bestürzt aus . „Der
Verstorbene war nicht verheiratet, noch hatte er Bruder
oder Schwestern, kann daher auch keine Nichten oder Nef¬
fen haben. Seine Verivandten haben sich wirtlich in den
letzlen zehn -Jahren um seine Gunst bemüht, und da
sie - st: alle arm sind, baden iie in Gedanken schon ieiu.

Tmögen unter sich geteilt. Jetzt müssen sie leer aus-

^Jst Ihnen Helene Detlev bekannt?"
Nein . Als der Verstorbene noch mit ihr oerlobr

ir " hatte er noch nicht Geld genug, um die Hülfe eines
-chtsbeistandes in Anspruch zu nehmen; er brauchte \\«
mals auch nicht. Aber von der Schwester von chr havc
i gehört." .. .

Sie ist eine ganz widerwärtige Person und sehr zu-
inglich, diese Priscilla Detlev."

Der Anwalt nickte. „Sre war vor einiger Zeit hier
id bar mich, ihr auf die Erbschaft dreihundert Mark zu
ihen Sie meinte, größere Anrechte daran zu haben, wie
e elitsernten Verwandten da ihre Schivester mit dem
tcn Herrn verlobt gewesen sei und er beinahe ihr —
chwager geworden wäre." -

Weiß sie den Aufenthalt ihrer Schwester?
"Ich qlaube kaum. Sie erzählte mir . daß Helene ms

usland ging, inw da sie keine Eltern mehr hatte und
riscilla die jüngere Schwe,ter säst tyrannisierte, so wer.
m sie gewiß nicht in Verbindung geblieben sem. Aber
S scheint nur , als hätten Sie einen ordenlllchen Wider-
-Men gegen Priscilla !" . .. . _, ,,

Das habe ich! Ich habe sieben Schwestern, aber ich
ofsc" nicht, daß auch nur eine so widerwärtig wie dre,c
-riscilla werden möchte. Es ichaudert mich, wenn ich
n sie deicke." . ... .

Ich erinnere mich ihrer, ais ,>e eme blühende, a.i-
iuttge junge Dame war, die in allen Kreisen gern ge-
:hen ivurde." „ ..

„Was hat denn diese traurige Veränderung d--rvor-
edracht."

„Nur die Liebe zum Gelde. Sie hatte ein^ kleines
Vermögen und vergrößerte es durch Fleiß und Sparsam-
keil. Ein junger Schanspietel schwindelte ihr den letzten
Pfennig ab, floh nach Amerika und liefe sie sitzen. Es ist
die alte Geschichte. Priscilla konnte diesen Schlag nicht
überwinden: sie sank tieser und tiefer, bis sie endlich das
»mrde, was sie jetzt ist."

Kronau war allein. Seine Gichtschmerzen quälten ihn
heute gewaltig. Warum sollte er noch länger arbeiten
und sich nicht zur Ruhe setzen. Er konnte mr seine zahl¬
reichen Klienten keinen besseren Nachfolger sinden, als
Holm, der ihm schon lange eine unentbehrliche Stütze qt-.
worden war . Der Plan mußte überlegt werden.

Als Holm zum Mittagessen heimkehrte, trat ihm
Alice mit tränenfeuchten Augen entgegen und erzählte
ihm, daß die Mutter bei Fräulein Nordland sei und
ieden Augenblick heimkehren müsse.

„Tente nur , Walter." berichtete sie, „Frau Nordland
ist am Weil,nachtsmorgen gestorben. Die arme Bertha
mutz entsetzlich gelitten haben, denn sie war ganz allein
im Hause, da sowohl die Wirtin wie die anderen Mieter
zum Fest verreist waren."

„Sie sprach aber nicht davon, als ob die Mutter ge¬
fährlich krank sei."

„Das arme Ding , sie ahMe es ja selbst nicht!" seu :
Alice. „Du weißt ja auch, schwindsüchtige Leute hoffen
noch immer bis zum letzten Atemzuge."

„Wie traurig , gerade am Weihnachtstage die Mutte,
zu verlieren."

„Ja . Bertha kleidete dte Mutter an und verließ sie.
aus den, Sofa sitzend. Als sie aus der Kirche kam, ia»d
sie eine Leiche; es ist aan» «Metzlick.

Fortsetzung folgt.



b Sport . Man schreibt unS: Am vergangenen Sonn-
tag spielte die I. Mannschaft des Fußballklubs„Alemannia"
gegen die gleiche Mannschaft des Fußballklubs„1908"
Soden in Soden. Das Spiel wurde gleich in einem scharfen
Tempo geführt und erzielte Flörsheim das erste Tor, dos
von Soden durch einen Elfmeterball eingeholt wurde. Bei
Halbzeit stand daS Spiel 2 :1 zugunsten Soden. Noch der
Halbzeit erzielte Soden zwei weitere Tore, so daß das Spiel
4 : 2 zu gunsten Soden stand. Nun hielt Flörsheim stand
und erzielte in den letzten 10 Minuten drei Tore, so daß
daS Spiel mit 4 :5 zu gunsten Flörsheims endete.

a lieber das Joharmiskäferchen entnehmen wir
einem Artikel von Dr. Czeba, Wien, der in Heft 19 ber
„Natur" Z itschrift der Deutschen Naturw ssenschastlichen
Gesellschaft(Geschäftsstelle Theod. Thomas, Leipzig. Preis
pro Vierteljahr1.50 Mk.) nthalten ist, folgendes: „Feuer-
käfer" nennt in manchen Gegenden Deutschlands doö Volk
den kleinen Laternenträger, dessen mildes Blinken mit zu
dem Zauber eines schönen Juniabends gehört, w>e daö
Zirpen der Grillen und der leise Glockenruf der Unken.
Jeder ist als Kind dem fliegenden Funken nachgeeilt und
war dann nicht wenig erstaunt, statt des gehofften Wunder¬
dinges ein kleines, unscheinbares Käferchen in der Hand zu
haben. — Auch die Forscher sind dem JohanniSkäferchen oft
nachgelaufen, auch sie interessierte vor allem das Licht.
Anatomie, Histologie und Physiologie arbeiteten gemeinsam
an der Frage, nach der Herkunft und Entstehung des Lichtes.
Man fand auch, daß es eine von Tracheenästen stark durch¬
setzte Schicht Fest ist. woraus das Leuchtorgon besteht. Man
erkannte dann auch, daß der Käfer die Fähigkeit besitzt das
Licht noch Belieben leuchten zu laffen. Im warmen August,
wo doch für den Johanniskäfer gewiß noch alle LebenSbe-
dingungen vorhanden sind, werden nur äußerst selten ein
oder das andere Tierchen angetroffen. Warum wohl?
Man sagt, der Johanniskäfer ist ein Einjahrstier, er hat
nicht die Fähigkeit den Winter zu bestehen. — Diese Er¬
klärung ist nichtssagend, sie ist ein Name für die Tatsache,
nicht mehr. Warum ist der Käfer ein EinjahrStier, warum
muß er so zeitig sterben? — Das Sterben ist selten etwas
rein Physiologisches, es ist in den meisten Fällen auch im
höchsten Alter praktisch fast immer etwas-Pathologisches.
Buch der Tod aus Altersschwäche ist in Ken seltensten Fällen
ein reines Erlöschen, er ist fast stets an pathologische Er¬
scheinungen gebunden. Auch beim JohanniSkäferchen dürfte
die starke Anhäufung der Harnsäure, beim Weibchen wenig¬
stens, die Ursache des frühen Todes sein.

« Zur Wetterlage . E>n Nachlassen der Gewitter
darf- für die nächste Zeit erwartet werden. Mit DienStag
Abend und Mittag früh ist eine Umwandlung der Wetter¬
lage eingetrcten, so daß die Gewitterkatastrophen, de am
Sonntag die Berliner Gegend, >n der Montag Nacht das
Ahrtal, in der Dienstag Nacht Oberbayern und im kleinerem
Umfang noch so manche andere Gegend betroffen haben,
einstweilen wohl nicht wiederkehren werden. Allerdings!
wird auch das warme Sommerwetter vorläufig aufhören, j
und die schon in den letzten Tagen merkbar gewordene Ab¬
kühlung dürfte in der Folge noch zunehmen, wobei der all¬
gemeine Witterungscharokter sich voraussichtlich ebenfalls
verschlechtern wird. Die gegenwärtige Luftdruckverteilung,
die ein ausgedehntes barometrisches Maximum über dem
westlichen Ozean und tiefen Druck über Nord» und Osteuropa
aufweist, entspricht genau dem Bilde, das er um diese
Jahreszeit fast regelmäßig auftretende Kälterückfall des Juni,
der stärkste Temperaturrückgang während des ganzen Jahres,
aufzuweisen pflegt. Die nördlichen und nordwestlichen Winde,
die alL Folge der geschilderten Luftdruckverteilung für jenen
Kälterückfall charakteristischsind, haben sich bereits eingestellt,
und die feinen Regenfälle, welche die „kalten Tage des Juni"
besonders unangenehm zu machen pflegen, haben trotz des
gestiegenen Barometers gleichfalls nicht lange auf sich warten
laffen. Die Dauer dieses großen Kälterückfalls beträgt zu¬
meist8 bis 14 Tage.

Kirchliche Nachrichten
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch5x/a Uhr Jahramt für Margaretha Roth, 6*/,
Uhr hl. Messe für Kath. Schneider geh. Richter.

Donnerstag6*/a Uhr hl. Messe. 61/*Uhr gest. Engelamt für
Magdalena Schuhmacher.

Freitag Fest der Geburt des hl. Johannes. 51/a und 6‘/a
Uhr hl. Messt.

Samstag 5*/a Uhr hl. Messe für Joh. Flörsheimer, 6 /̂a
Uhr gest. hl. Messe.

Vereins-Nachrichten. >
Turngesellschaft. Die Mitglieder und Zöglinge werden

gebeten, Samstag den 25. Juni abends 8x/a Uhr
zu einer Versammlung zahlreich zu erscheinen im
Vereinslokal Karthäuser Hof. l . Besprechung übers
Eaufest. 2. Beteiligung am 25jähr . Jubiläumsfest'
der Turngesellschaft Rüsselsheim, das am Sonn¬
tag stattfindet. 3. Die Trommler und Pfeifer wer¬
den dringend gebeten die Instrumente mitzubringen
zu der Versammlung. 4. Abmarsch nach Rüssels- •
heim V/‘i Uhr . Um zahlreiche Beteiligung bittet

der Vorstand
Hum . Musikgesellschaft Lyra . Jeden Donnentog AbendI

9 Uhr Musikstunde im Restaurant„Kaisersaol".
Bürgervereiu . Jeden erst-n Montag im Monat Monats- !

verstmmlung.
Gesangverein „Sängerbund ". Montag Abend U,9

Uhr S ngstnnde im Hirsch.
Lurngesellscha 't. Jeden Dienstag und Freitag abend

Truniiunde >m Knihäuser. Hof.
Gesangverein „Sängerbund ." Heute Abend8‘/a Uhr

Singstunde im Husch. Daran anschließend Versamm¬
lung, wozu auch die passiven Mitglieder eingeladen sind.

Zum

WSsche-Bügeln
empfiehlt sich

Kathrina Höckel,
Obermainstraße 19.

Von Freitag Nachmittag 5 Uhr ab

STROH
hat noch abzugeben
_ Adam Schmitt, Gastwirt.

da8 Pfund 30 Pfg.
bei Jfbnabme von io Pfundh 25 Pfg.

Anton Schick,
Eisenbahnstraße 6.

iisle Tause
verdankenS ĵr ausgezeichnetes Wissen , ihre siptfere , einträg¬
liche Lebensuf &Hmig einzig dem Studium defweitbekannten
Selbst - Unterrichts - Werke j ^ thode Rnatin
1. Der wissensehaftliclK ^ebildete ManpT 2. Der gebildete Kauf¬
mann . 3. Der BankbearruK . 4. D̂ uymnasium . 5. Das Real¬
gymnasium . 6. Die OberrealscWKh 7. Das Abiturienten - Examen.
8. Die höhere Mädchensclnjkr 9SDie Handelsschule . 10. Die
Mittelschullehrcrprüfun ^XII . Einjafisje - Frei willigen - Prüfung.
12. Der Präparand . 13̂ Sfer  Militäran wärtelSjK . Die Studienanstalt.
15. Das Lehrerinj *fn- Seminar . 16. Das oder Höhere
Lehrerinnen - g^fninar . 17. Das Konservatorist ^ ,̂ Glänzende
Erfolge . Grosse Sammlung von Dank - und Anfcskennungs-
schreili ^O kostenlos . Ansiohtssendu nge  n 0Ncr eit-

willigst. — Kleine Teilzahlungen.
>bfmess £ Hach feld. Veriagsbuehhandi..Potsd am  8

Flechten
Hissende und trockene Schuppen flechte,

•kroph . Ekzem», Hautausschläge aller Ar^offene Füße
BeinscliSden,Beingeschwüre .Aderheine , bös«
Finger , aifeWiindeu sind oft sehr hartnäckig^
wer bisher vergeblich hoffte
geheilt zu werden , mache noch einenVersucftl

rnil der bestens bewährten
Rino - Salbe

frei v. schädl . Bestandteil . DoseM. I lm l .sy
Dankschreiben gehen täglich ein.

Nur echt in Originalpackung weiß-grün -mt
». Fa. Schubert & Co„ Weinböhla -Dresden.

Fälschungen weise man zurück.
Zusammens .: Wachs , Öl, Terpentin je 25A
Birkent . 3,0, Eigelb 20,0, Salicyl, Bors, je 1,0.

Zu haben in den Apotheken.

ßiefleriage: flpo tbelte zu  florsbeitn- _
ff. frankfurter Uliirstcben

frankfurter lüurstwaren
rodenu. gekochten Schinken

im Aufschnitt
pa. Schweineschmalzu. lüurstfett, Dörrfleisch eic.

empfiehlt

3ranz Racfcy, Ei$enbabn$tra$$e.

lang
kostenlos

»ad ohne Verpflichtung,n»
Hbonnfmtnt wird 3t)ne»

<mf Wmrlch Mt .Berliner Abcndvost" frant»
,«gesandt. CU  erhalten damit Gelegenheit,

diejenige Zeitung kennen zu lernen, die jeder Gr-
dildete n«d Besitzende draußen im Reiche neben

seinem Lokalblatt lesen sollte. Die „Berliner Abend-
Post' berjchtel schnell und ausführlich über alle Ber incr

Begebenheiten, die das Interesse des ganzen Reiche» de»
«ntziruchen. Eieführt den Leier durch die verschtun>,cnen

Vstide der hohen Politik. der Börse und des Handel«
(tiefer  Kurszettel, VeelosungstabeUcn, Handels-

drieftasten), durch Kunst unl Wissenschaft. Ihr
Programm ist die Förderung drr materiellen

mt>  ideellen Interessen des erwerbenden
«d beamteten Mittelstandes. Ein tag.

Ocher Roman und drei  Grails -Bci-
iggen sorgen für das Unterhaitungs-

hedirfnis der ganzen Fan,Me.
MonaNich  bei der Post b» Pf.

Haupt -Expedition : Berit»
BW LS, Kochstraße  22 . »

Meilen
in

nficüts- *
» KartenAM & wunderbare

r Dessins
stnd oeben eingetroffen in
dea srPpierhandlung von

st. Dreisbach»
Kartäuserstratze.

OOOOO
Me süss

sind ein rosiges, jl,gentfrisches Ant¬
litz und ein reiner, zarter, schöner
Teint. Alles dies erzeugt:
Steckenpferd.Lilienmilchseise
Preis si8 t.ü()Pfg., ferner macht der

Lilienmilch-Cream Dada
roteu. spröte Haut ia einer Nach*
weiss und sammetweich. Tube 50Pfg. bei:

Drogerie Schmitt,
Prana Schäfer,
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